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Für Miael, J. J., meine Mama

und das »liederlie Kleebla«
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Niy sollte gar nit hier sein. Am Mexikoplatz. Wo sie nit wohnte. Um

drei Uhr in der Früh. Da müsste sie längst slafen! Um Daniel nit zu

ween, hae sie so lautlos wie mögli seine Wohnung verlassen. Im

Hausflur überprüe sie mit dem kleinen Tasenspiegel ihr Aussehen. Die

spärlie Gangbeleutung war gnädig zu ihrem blassen Teint. Sie rubbelte

dur ihr dunkelbraunes Haar, um die Igelfrisur in Form zu bringen.

Umrandete die rehbraunen Augen mit Eyeliner, trug Wimperntuse auf.

Sparsam. Bloß kein Malkurs. Um die verslafene Uhrzeit begegnete ihr

zwar sier niemand, aber à la nature außer Haus? Das ging gar nit. Saß

die wollweiße Jeans? Gar nit übel, fand Niy. Und grinste über ihre

Eitelkeit. Na und, sie war eben mit ihrer Figur zufrieden. Damit gehörte sie

ohnehin zu einer Minderheit unter ihren Gesletsgenossinnen. Mit dem

Finger wiste sie ein paar Staubkörner vom Leder der grünen Pumps. Nur

no das grüne Longshirt unter dem hellen Ledergürtel gla ziehen, den

Kragen der Jae aufstellen, fertig. Sie trat aus dem Haus und sog die kühle

Natlu ein. Der Frühling ro na fris gemähtem Gras. Niy blieb

kurz stehen, sloss die Augen.

»Na, das wird was werden, die erapiestunde«, seufzte sie. Reife

Leistung, si mit dem Kumpel eines Klienten einzulassen. Als Psyologin.

Und denno … Daniel.

Sie spürte das Prieln auf ihren Wangen, als ihre Gedanken zu Daniels

Caffè-Crema-Stimme wanderten. Wie ein warmer Sommerregen rieselte die

Erinnerung über ihren Rüen, sane Tupfer, die sie an Daniels

Fingerspitzen denken ließen. Fühlte sie si wie zweiunddreißig? Absolut.

Flippige zweiunddreißig.

Genug taggeträumt, jetzt snell na Hause, dusen, eine Stunde

slafen und dann vorbereiten auf ihre Klientin. Wenn sie nit



ausnahmsweise zum Natfalter mutierte, war Niy Frühaufsteherin. Und

hae dadur eine ret einträglie Marktnise entdet, psyologise

Beratungen und Behandlungen zu ungewöhnlien Uhrzeiten, wie samstags

um sieben Uhr. Samstag. Heute. Mit Swung sulterte sie ihren Rusa.

Irgendwie würde sie si son motivieren, den Ausführungen ihrer Klientin

Frau Garbeis zu folgen.

Wo kam die Windböe her? Niy zog die dünne Jae um den Körper.

Angenehme dreiundzwanzig Grad hae das ermometer am Namiag

angezeigt. Jetzt pfiff der Wind über den Platz und ließ die Zweige der

gewaltigen Platanen winken. Wie riesige Gespenster. Niy ersrak, als ein

Ast unweit vor ihr auf den Boden krate. Entslossen kite sie das Holz

zur Seite. Das kalte Neonlit der Parkbeleutung erhellte den großen Platz

vor der Kire nur mäßig. Die Kire! Gestern Nat war das imposante

Gebäude in warmes Lit getaut gewesen. Nun waren die

Fassadenstrahler erlosen, finster staen die hohen Türme in den

Nathimmel. Niy huste an den dunklen Nisen der Kirenfront

vorbei. Ging es zur U-Bahn na links oder na rets?

Niys Bli blieb auf einer Parkbank hängen. Da vor ihr, in zwanzig

Meter Entfernung, saß jemand. In Sräglage. Ein Sandler, der seinen Raus

ausslief? Aber diese Haltung … Sie blieb stehen, kaute an der Unterlippe,

wie immer, wenn sie ratlos war. Kaum was zu sehen in dieser spärlien

Beleutung, außer einem blonden Haarsopf, der das Gesit der Gestalt

verdete.

Zögernd näherte sie si der Bank. Der Körper einer Frau, zur Seite

gesunken, regungslos. Der linke Arm hing hinter der Bank, die Lehne in der

Asel verkeilt.

»Hallo?«, haute Niy. »Brauen Sie Hilfe?« Sie stupste die Frau

vorsitig an. Wie kalt si das anfühlte. Starr. Verdammtes Dämmerlit.

Was jetzt? Die Minitasenlampe im Rusa fiel ihr ein. Die trug sie bei

si, seit vor ihrem Wohnhaus immer wieder das Hoflit ausfiel. Niy hob

den blonden Haarsopf der Frau vorsitig zur Seite, leutete ihr ins

Gesit.



Der Anbli der Fratze traf sie wie ein Kübel Eiswasser. Sie taumelte na

hinten. Höstens zwanzig war dieses … dieses Mäden! Ihr Gesit war

zur Grimasse verzogen, verzerrte Lippen, wie zu einem Srei geformt.

Einem letzten. Niy war si sier, dass die starren Augen nits mehr

sahen. Vom Mundwinkel lief eine nasse Spur übers Kinn. Eingetroneter

Speiel. Gerulos, also kein Alkohol. Fast musste sie über ihre

Berufsgewohnheit smunzeln.

Morgengrauen. Was für ein passendes Wort. Mein ganz persönlier

Horrorfilm, date sie. Sie wollte wegrennen. Konnte es nit. Musste die

Tote mit einer absurden Neugier betraten. Das Mäden hae ein leit

aufgedunsenes Gesit. Ihre Kleidung war adre, Niy fiel kein passenderes

Wort für dieses Ensemble aus Dunkelblau und Weiß ein. Eine Studentin?

Die blonden Haare trug sie offen, sie fielen ihr gla über die Sultern.

Dezent gesminkt. Na ja, was von der Sminke no übrig war. Am

Armgelenk eine Rolex. Ob die et war? Die Kee um den Hals sah na

altem Granatsmu aus, ein reizvoller Kontrast zu der blau-weißen

Kleidung.

Granatsmu. Der Hals … der hellrote Streifen auf der weißen Haut.

Ziemli breit. Wie von … von einem Gürtel? Ein Srei kratzte in Niys

Kehle. Sie würgte die Angst hinunter. Biss si auf die Handknöel. In

ihrem Kopf wimmelte eine Kolonie hysteriser Ameisen. Wa auf!,

srillte eine innere Stimme, riss sie aus ihrer Erstarrung. Polizei rufen! Ihre

Hände zierten, als sie in ihrem Rusa na dem Handy tastete. Sie fand

es nit. Hae sie es bei Daniel liegen lassen? Nit ihr größtes Problem im

Moment.

Ein metallises ietsen ließ sie zusammenzuen. Es war die

Saukel am Kinderspielplatz, die träge hin- und herpendelte. Nur eine der

Saukeln. Also kein Windstoß, sondern … Hae sie jemand beobatet?

Und was war das für ein Knasen? Es kam aus dem Gebüs. Der Mörder?

Oder do nur ein Eihörnen?

So genau musste sie es nit wissen. Bloß weg hier. Sie pfefferte die

Tasenlampe in den Rusa und rannte zur U-Bahn-Station. Zum Glü

hae sie vorhin, ehe sie Daniels Wohnung verließ, no nagesehen, ob die



Öffis am Woenende au wirkli während der Nat fuhren. Und wo die

näste Haltestelle war. Dabei hae sie offenbar ihr Handy liegen gelassen,

so ein Mist. Die Bewegung zündete ihre Hirnzellen. U-Bahn  – vielleit

gab’s dort ein Telefon.

Das Münztelefon unten im Stationsberei sien intakt zu sein, besser nit

überlegen, wona es hier ro. Sie nahm den Hörer – ein Freizeien! – und

bedete beide Hörmuseln mit einem Tasentu. Wer weiß, wer das

Telefon zuvor benutzt hae. Niy warf eine Münze ein und wählte mit

spitzem Finger 133. Sie trat aus der Zelle, um dem verdätig steenden

Geru auszuweien.

»Polizeinotruf«, ertönte endli eine Frauenstimme am anderen Ende der

Leitung.

»Im Mexikopark, da liegt eine Tote …«, sprudelte es aus Niy heraus. Sie

snaubte, bevor sie no einmal anfing: »I möte einen Mord melden.

Oder, warten Sie, i weiß gar nit …«, stoerte sie. »Also, eben, als i

dur den Park ging, entdete i den leblosen Körper einer Frau. Bei der

Kire. Auf der Parkbank, glei beim Kinderspielplatz …«

»Wo befinden Sie si jetzt?«

»In der Telefonzelle U-Bahn Vorgartenstraße.«

»Sie haben den Fundort verlassen?«

»Ja, mein Handy habe i bei meinem … einem Freund liegen gelassen –

ist das witig? I musste zur Telefonzelle, um …«

»Wie ist Ihr Name?«

Mit einem heigen Slag auf die Telefongabel unterbra Niy die

Verbindung. Bloß nit hineingezogen werden. Sie hae die Tote gemeldet,

das genügte. Musste genügen.

Sie hörte die U-Bahn einfahren. Rannte los und sprang in den Waggon. In

der U-Bahn warf sie si auf eine der Bänke, zwei Männer stiegen no ein.

Keine bedrohlien Gestalten. Niys Verkrampfung löste si. Bin i

wenigstens nit allein in dem Waggon.

Während die Tunnelwände an ihr vorbeizogen, kro das slete

Gewissen ho. Was für eine dämlie Reaktion. Sie häe wenigstens



warten können. Aber worauf?

Sluss. Snell umsteigen, eine Station no mit der Linie  U4, bis

Landstraße. Dann war sie glei in ihrer Praxis. Dort würde sie vom

Festnetzansluss no einmal anrufen. Obwohl … sie konnte ohnehin nit

mehr helfen. Warum nit heimfahren? Weil ihr Pflitbewusstsein sie

daran hinderte. »Idiotis«, simpe sie, stieg aus und eilte zu ihrer Praxis.
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Verdammtes Telefon! Gruppeninspektor Felix Grohsman blinzelte auf die

grellroten Ziffern des Radioweers. Halb vier. Gar nit rangehen, si no

einmal umdrehen und in die weie Daunendee eingraben … Do sein

Arm griff automatis zum Handy, er brummte einen unidentifizierbaren

Laut. Au das no, eine Frauenleie.

Mien in der Nat aufzustehen, fiel ihm swer. Immer son. Das

würde si jetzt, mit vierundfünfzig, au nit mehr ändern. Nutzte nits,

er musste zum Tatort. Oder Fundort. Wen von seinem Team sollte er

mitnehmen? Joe Keler, die junge Kollegin? Vor über einem Jahr war sie

seinem Team im Ermilungsberei Leib und Leben, Landeskriminalamts-

Außenstelle Zentrum-Ost, zugeteilt worden. Sie war eine free Laus, aber

ihre Einfälle beim letzten Fall, nit übel. Die Idee mit dem Rasenmäher?

Und wie sie den Zusammenhang zwisen dem Messer und dem

Regenmantel hergestellt hae! Er hae nit so snell kombiniert. Sie war

hungrig. Fris. Wäre ihre erste Tote in natura. Sollte sie do mal zeigen,

was sie drauae.

»Joe? Slaf ist gestrien, wir haben einen Fall. I hol di in fünfzehn

Minuten ab.«

Seine Kollegin war zu verslafen für eine verständlie Antwort.

Grohsman stieß si den Ellbogen an der Kommode, als er die Kurve auf

dem Weg ins Bad zu eng nahm.

»Seißkastl«, murrte er. Die kalte Duse belebte nit einmal den

Körper, gesweige denn den Geist. Wie gut, dass er si angewöhnt hae,



am Vorabend die Kleidung bereitzulegen.

Er verbrannte si die Zunge mit dem grauslien Löskaffee. Für einen

eten Kaffee aus seiner Caffeiera, dem kleinen Bialei-Espressokoer,

war keine Zeit. Dieses Patserlwasser, das die Bezeinung Kaffee nit

verdiente, brate seinen Motor nit in Gang. Nit einmal ein müdes

Stoern bewirkte es.

Nur Sally japste ihm entgegen und apportierte aufgeregt ihre Leine. Die

kleine Hündin sah aus wie eine sräge Misung aus Minisnauzer und

Zwergziege, kurzes, drahtiges, fast swarzes Fell, Kniohren. Dazu

spindeldürre Beine mit weißen Pfotenspitzen, als wäre sie dur eine

Farblae balanciert. Das Kurioseste waren ihr Ziegenbart und die graue

Stirnloe, wie ein in si zusammengefallener Irokesensni.

»Hallo, Punk!« Grohsman wuselte der Hündin dur den Sopf. »Was

maen wir jetzt mit dir?«

Seine Nabarin, die sonst untertags auf Sally aufpasste, konnte er um

diese Uhrzeit nit aufween. »Na dann, komm mit.«

Im Auto sprang Sally auf die Rübank und drüte ihr Näsen ans Fenster.

Das Stummelswänzen waelte in imposantem Tempo. Wenigstens eine,

die glüli ist, um diese Zeit dur die Gegend zu hetzen. Grohsman

hievte si auf den Fahrersitz. Während sein eigener Motor immer no

aueizte, sprang der seines Citroën Picasso sofort snurrend an. Ob er si

je an die Laierung in Viole gewöhnen würde? Nit seine Lieblingsfarbe,

verkürzte ihm aber gelegentli die Suerei na dem geparkten Auto. Aus

Gewohnheit griff er in die Hosentase, um die Zigareensatel

herauszufisen. Dabei raute er seit über einem Jahr nit mehr, seit …

»A, Caro …«, murmelte er.

Gähnend rang Joe si einen Gruß ab, der si na »Morgen« anhörte.

»Dein Gähnen stet an«, nuselte Grohsman.

»Wusst i do, dass i dir sympathis bin, Boss«, entgegnete die

Kollegin lapidar.



Grohsmans Mundwinkel zuten zu einem Läeln. Er sah die Kollegin

an. Die kurz gesnienen Haare häen ein paar Bürstenstrie vertragen.

Und die Kleidung …

»Dein Kragen sitzt übrigens sief.«

»Was, sön muss i au no sein?«, murrte Joe und fingerte an ihrer

Jae. »Was ist das überhaupt für ein Fall, zu dem wir fahren?«

»Frauenleie.«

»Super. Und das auf nüternen Magen.«

»Darüber wirst du vielleit no froh sein. Ist dein erster Tatorteinsatz,

oder?« Wenn es denn der Tatort war. Der Kollege am Telefon hae etwas in

dieser Ritung angedeutet.

»Mhm.«

Klang nit sonderli begeistert. Oder war sie bloß müde? Grohsman

versute, si zu erinnern, wie es ihm bei seiner ersten Leie ergangen

war. Er wusste es nit mehr genau. Na, gejubelt hae er nit. »Die erste

Leie vergisst man nie«, hae man ihm auf der Polizeisule gesagt.

Konnte er nit bestätigen. Warum sollte er all diese Gesiten ständig

mitsleppen? Er hae bisher alle Fälle gelöst, die ihm übertragen wurden.

Wie viele es waren, wusste er nit mehr. Im Endeffekt zu viele. Er war

zufrieden mit seiner ote. Stolz? Nein. War nit immer nur sein

Gehirnsmalz, wenn er einen Fall löste. O hae ihm Kommissar Zufall

glürei in die Karten gespielt.

Grohsman parkte den Wagen.

»Und, Frau Kollegin, geht dir grad der Hintern auf Grundeis?«

Joe snaubte. Hae sie Angst? Nein. Aber wohl war ihr nit gerade.

Eine Misung aus Neugier und Flutreflex.

»I weiß no nit, was mi erwartet. Das ist etwas spooky«, gab sie

zu.

»Bist wenigstens ehrli. Da, nimm das Tu, halte es dir im slimmsten

Fall vor die Nase.«

»Danke.« An die Stunden in der Geritsmedizin erinnerte si Joe

lebha. Da häe au der Du eines Reinigungstüleins nits ausriten

können. Nit einmal die sarfe Mentholsalbe hae geholfen, die sie si



alle unter die Nase gestrien haen. Trotzdem war sie die Einzige gewesen,

die durgehalten hae, ohne si zu übergeben. So cool sie es fand, zu

ihrem ersten Einsatz mit dem Chef auszurüen und endli ihre

»Feuertaufe« zu bestehen – in diesem Augenbli war ihr grad mulmig. Die

Hündin vom Chef musste do betreut werden? Kleine Hunde fand sie sonst

doof, aber die sah einfa steil aus mit ihrer Kampfloe. »Super-Wauzi

kommt au mit zum Diensteinsatz?« Joe deutete zu Sally auf dem Rüsitz.

Grohsman süelte den Kopf. »Die würde maximal die nästgelegene

Fuerdose ersnüffeln.«

Einmal no tief duratmen.

»Das past du son«, murmelte sie si zu. Worauf si die Knie glei

viel stabiler anfühlten. Joe war bereit.
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»Polizeinotruf«, meldete si eine männlie Stimme.

»I habe vorhin son angerufen, aber …« Niy überlegte. »Aber …« I

hab Siss gekriegt? Nein. Sie sute na einer Ausrede. »… mir sind die

Münzen ausgegangen  …« Blödsinn. In ihren Augenwinkeln brannten

Tränen, die Niys Hilflosigkeit nit fortspülten. »Ist mir erst hinterher

eingefallen, dass i keine Münzen braue für einen Notruf …«

»Was ist passiert?«

»I …« Ihre Stimme zerbröselte. Die Erinnerung an die Tote drüte wie

eine Faust in ihre Magengegend. Atmen. Ausgegliene Stimme. »Im

Mexikopark liegt eine tote Frau. Auf einer Parkbank in der Nähe der

Kire.«

»Wie lautet Ihr Name?«

»Niy Wi.«

»Adresse und Telefonnummer?«

Sie nannte beides.

»Wo befinden Sie si nun?«



»Landstraßer Hauptstraße. In meiner Praxis. Weil i mein Handy

vergessen habe, und in der Telefonzelle …« Wie unglaubwürdig das klang.

War nit zu ändern.

»Können Sie wieder zum Park fahren? Die Kollegen sind bereits auf dem

Weg.«

Milerweile war es vier Uhr. No drei Stunden bis zu Niys

Kliententermin. »Ma i«, wisperte sie ma. Ihr war kalt.
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Son von Weitem sah Niy das Blaulit nervös flaern. Saurig, wie es

die beginnende Morgendämmerung dursni. Sie besleunigte ihre

Srie. Ein Polizist in Uniform vertrat ihr den Weg.

»Mein Name ist Niy Wi, i habe … die Sae gemeldet.«

»Kommen Sie weiter. Da drüben steht Gruppeninspektor Grohsman.«

Sie näherten si einem Mann in Zivilkleidung. »Das ist die Zeugin«,

sagte der Uniformierte knapp.

»Danke. Frau …«, der Beamte bläerte geräusvoll in einem Notizblo,

»… Frau Wi, ritig?«

Niy wi dem steenden Bli des Inspektors aus.

»Ja.« Sie stete die Hände mit einem Ru in die Jaentasen.

Übersprungshandlung, date sie und zog sie wieder heraus. Versränkte

die Arme.

»Sie haben angerufen, dann  …« Er stete die Nase in seinen Blo.

Merkte der si nits? Das Gebläere irritierte sie. Was sier in seiner

Absit lag.

»… dann sind Ihnen die Münzen ausgegangen … In Telefonzellen braut

man für Notrufe keine Münzen.« Wieder der forse Bli. Als ob ihr diese

elende Telefongesite nit unangenehm genug wäre.

»Das weiß i jetzt au«, antwortete Niy gereizt. »Waren Sie son

mal in einer stinkenden Telefonzelle, nadem Sie eine Tote entdet haben?

Nein?«



Darauf ging der Polizist nit ein. Nit einmal eine Miene verzog er.

»Dann sildern Sie bie, was Sie gesehen haben.«

Niy versute, an ihm vorbei auf die Parkbank zu sauen, do ein

Polizeiwagen stand davor.

»Na, da vorne, da saß diese junge Frau …«

»Wo genau?«

»Ein paar Meter neben dem Spielplatz. Auf der Bank.«

Grohsman ging zügig zur Bank. »Zeigen Sie mir die Stelle.«

»I verstehe nit …« Zögernd folgte Niy ihm. Was war so swierig

daran, die Tote zu finden? Mit ein paar Laufsrien holte sie ihn ein.

»Also, hier …«, Niy strete den Arm aus. Ließ ihn sinken.

Auf der Bank saß niemand. Au davor oder daneben nit. Nur eine

leere Holzbank, die an den Kanten bereits verwierte. Automatis ging

Niy in die Knie, um unter und hinter die Bank zu sehen.

»Nein, unter die Bank ist sie nit gerutst«, ätzte eine Polizistin in

Niys Alter. Au in Zivilkleidung. Die war son bei der Kripo? Ziemli

jung, oder?

Abrupt ritete Niy si auf, massierte ihre Släfen. »Als i heute

Nat um drei Uhr vorbeikam, war sie hier. Mit diesem fürterli leeren

Bli, sie hae keinen Puls …«

»Sie haben die Frau berührt.« Der Inspektor sah diesmal von seinem Blo

nit auf.

»Eh nur das Handgelenk! Wenn sie no gelebt häe und i wäre

weitergegangen, häe es au nit gepasst. Oder?«

Immerhin ein marginales Kopfnien vom Inspektor. »Und wo ist der

Körper jetzt?«

»Woher soll i das wissen?«, rief Niy. Zu laut, sogar in ihren Ohren

dröhnte die Frage. Sie war aufgebrat. Müde. Und beunruhigt. Was sollte

diese Gesite? Niy hörte ihr Handy klingeln. Sie kräuselte die Stirn,

öffnete den Rusa. Da, tief im Seitenfa, hae si das Telefon verstet.

War sie erleitert, dass sie es do nit bei Daniel vergessen hae?

»Wi?«, meldete sie si, mehr Frage als Feststellung.



»Sie haben Ihr Handy also vergessen …«, kam es sowohl aus dem Handy

als au von der Polizistin gegenüber. Jetzt balancierte die junge Frau ihr

eigenes Handy auf der Hand und beendete wie ein Adler im Sturzflug mit

dem Finger den Anruf. Affig. Und dieser Inspektor nite der Kollegin zu.

Fand der natürli super, die Aktion. Streberin, date Niy ärgerli. Und

murmelte: »Heute ist nit mein Tag.«

»Können Sie die … Tote besreiben?«, fragte … wie hieß der? Großer

Mann … Grohsman. Niy sah auf die Uhr.

»Halten wir Sie auf?«, versetzte der Inspektor hämis.

»I … i bin Psyologin und häe heute um sieben Uhr einen Termin

mit einer Patientin. Das wird si nit ausgehen. Kann i ihr kurz

Beseid geben?«

»Um sieben Uhr?«, fragte die junge Polizistin.

»Psyologen haben keine gesetzli festgelegten Dienstzeiten. Polizisten

do au nit.«

»Ritig. Sön, i warte.« Der Inspektor flüsterte seiner Kollegin etwas

zu, worüber diese smunzelte.

Niy wandte si ab und srieb ihrer Patientin, Frau Garbeis, eine SMS.

Ob sie eine halbe Stunde später kommen könne. Prompt kam die verärgerte

Antwort, dass das nit gehe, weil ihr Dienst um halb neun anfing. Wenn

Frau Garbeis um halb fünf Uhr SMS srieb, konnte Niy glei anrufen.

»Hallo? Tut mir leid, dass i den Termin versieben muss, können Sie

am Montag kommen? Ja, i weiß, Sie haben es si heute extra eingeteilt.

Und i weiß au, dass Montag für Sie nit ideal ist. Weil es Ihr freier Tag

ist. Wäre Ihnen ein anderer Tag angenehmer? Das wäre no sleter.

Können Sie am Montag um vierzehn Uhr kommen? Perfekt, danke!«

Na, die war sauer. Hoffentli springt die nit komple ab, date Niy.

Obwohl, wenn sie die Garbeis mit ihrem ewigen Gesudere nit mehr

betreuen müsste … Nein, keine Zeit für Überlegungen. Niy stete das

Handy weg.

»Erledigt«, sagte sie zu Grohsman.

»Wie erfreuli. Die Besreibung also?«

Niy sah ihn an. War der immer so mürris oder bloß um die Uhrzeit?



»Die junge Frau war um die zwanzig. Sie hae blondes Haar, gla, ging

über die Sultern.«

»Und sonst?«

»Sie war slank. Kleidung  … blaue Stoose, keine Jeans, gute

Stoffqualität. Und ein hellblaues Poloshirt mit Marinekragen, weiß mit zwei

dunkelblauen Streifen. Sie trug … keine Jae.« Sie sloss die Augen. »Nein,

keine Jae.«

»Erstaunli bei den Temperaturen am Abend.«

Sie sah ihn an. »Ja, nit wahr?«

»Suhe?«

»Suhe … Sneakers. Adidas, drei marineblaue Streifen. Die Suhe waren

fast weiß, eher neu.«

»Weil …?«

»Die habe i voriges Jahr als neues Modell im Sportgesä gesehen. Fiel

direkt auf, mal ein Suh, der nit in quietsbunten Farben leutete.«

»Sie sind Sportlerin?«

»Au. Mir gefiel das Design. Gibt ein dynamises Erseinungsbild.«

Niy läelte sief.

Sein Gesitsausdru verriet ihr, dass der Inspektor an Modedetails nit

interessiert war. Sie konzentrierte si.

»Manikürte Fingernägel, kein Nagella. Alles in allem wirkte sie auf

mi … wie ein ordentlies College-Girl, das Wert legt auf gute Kleidung.«

»Augenfarbe?«, fragte Grohsman, während er konzentriert in seinen Blo

kritzelte.

Niy überlegte. »Hell. Wahrseinli blau, aber da bin i mir mit dem

Tasenlampenlit nit sier.«

»Tasenlampe.« Grohsman sah von seinem Blo auf.

»In meinem Wohnhaus ist in letzter Zeit das Hoflit o ausgefallen. Und

der Flur bis zum Aufzug ist lang und verwinkelt. Deshalb …« Sie griff in die

Tase und hielt ihm die Lampe unter die Nase. Grohsman sah mit

gehobener Augenbraue zu seiner Kollegin. Die zute die Aseln.

Der Polizist srieb weiter. »Und sonst?«



»Die Augen waren weit aufgerissen. Der Mund au. Das Gesit war

verzerrt, eine Grimasse.« Es fröstelte sie.

»Körperhaltung?«

»Sie saß sräg. Verkramp. Den linken Arm hinter der Bank. Und sie

trug rets eine Uhr, auf der ›Rolex‹ stand. Ihre Kee sah na altem

Granatsmu aus. Und der Kopf  … der Hals  …« Niy räusperte ihre

Beklemmung weg. »…  da waren hellrote Striemen. Als ob sie  …« Niy

bra ab.

»Frau Wi, eine so genaue Besreibung würde i mir öers wünsen.

Ziemli gute Beobatungsgabe dafür, dass Sie die Person nur kurz gesehen

haben. Und dafür, dass die Situation sier aufregend war für Sie.«

Lag in der Stimme des Inspektors Anerkennung oder Zweifel?

»Berufsgewohnheit«, seufzte sie. »Hab son gesagt, dass i Psyologin

bin. Deshalb habe i sozusagen einen integrierten Scanner, um mir Details

einzuprägen. Für mi ist es essenziell, Parallelen und Widersprüe

zwisen Äußerlikeiten und Gesagtem aufzuspüren. Festzustellen, ob das

Bild ein slüssiges Ganzes ergibt.« Sie hob die Hände. »Außerdem verfalle

i automatis in meinen Fajargon, wenn es um den Beruf geht. Kann i

mir nit abgewöhnen, sorry.«

Der Polizist nite. Ging es ihm ähnli? »Wo saß sie genau?«

»Hier.« Niy deutete mit dem Zeigefinger. Sie starrte die Bank an, auf der

sie die Tote gesehen hae. Etwas besäigte sie, do sie kam nit

dahinter, was es war. Wie eine Silhouee hinter einem Vorhang, zum

Greifen nahe, aber nit definierbar. Wobei … »Wenn man sie fortgebrat

hat, müsste es Spuren geben, hinten im Gras oder vorne auf der Straße, nit

wahr?«, flüsterte sie.

Die junge Polizistin zog eine Sulter ho. »Muss nit sein. Nit, wenn

sie von zwei Mensen weggetragen wurde. Oder  … da war nie etwas.

Jemand«, korrigierte sie kurz.

In Niy Släfen pote es. Sie süelte den Kopf. Das alles hae sie

si do nit eingebildet!

Ein paar Beamte in weißen Overalls nahmen Bodenproben und sossen

Fotos von der Parkbank, vom Gebüs dahinter. Ob die abgebroenen



Zweige, die die junge Polizistin mit ihrem Handy fotografierte, von dem

Vorfall stammten? Niy seufzte. Oder von Kindern, die zwisen den

Büsen gespielt haen? Der Spielplatz war ja glei daneben.

Grohsman klappte energis seinen Blo zu. »Also sön. Sehr

detaillierte Besreibung, aber keine Leie. Ob und wann hier jemand saß,

lässt si nit feststellen. Keine Blut- oder sonstigen Spuren, die Ihre

Aussage bestätigen. Sie haben also entweder unnötig einen Polizeieinsatz

hervorgerufen, absitli oder unabsitli …«

»Wollen Sie mir unterstellen, dass i halluziniere? Oder die Polizei rufe,

weil mir fad ist?« Niy ließ si auf die Parkbank daneben fallen, bohrte die

Ellbogen in ihre Obersenkel. Sie rubbelte dur ihr kurzes Igelhaar, pate

es.

»Die andere Möglikeit …« Der Inspektor ließ den angefangenen Satz im

Raum hängen.

»Ja?« Interessierte sie die Alternative ernstha?

»Die andere Möglikeit … Sie steen selbst in der Sae und wollen

etwas vertusen.«

Niy sprang auf. »Indem i … was? Aus Reue angerufen habe, sogar

zwei Mal? Um die Leie dann do selbst wegzusleppen?« Mit jedem

Satz wurde ihre Stimme särfer. »Lassen Sie mi zusammenfassen: I bin

entweder eine infantile Kuh, die si dumme Späße mit der Polizei erlaubt,

oder i halluziniere. Oder i bin die Mörderin einer Frau, deren Leie Sie

gerade no für nit existent erklärt haben. Denno hinterhältig genug,

um eine false Fährte zu legen. Reizend.«

»Und wele der Möglikeiten ist es?«, fragte Grohsman mit einer Ruhe,

die Niy in Rage brate.

»A … lassen Sie mi do im Kraut!« Sie drehte si abrupt weg.

Grohsman rief ihr sroff na: »Kommen Sie bie zur LKA-Außenstelle

Ost. Leopoldgasse. Um Ihre Aussage zu untersreiben.«

Niy verstand. Wie der das Wort »bie« ausspra – sehr ironis. Mit

Höflikeit hae das nits zu tun.

»Kann i kurz heimfahren, mi fris maen?«

»Wenn’s sein muss.«
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Joe bra als Erste das Sweigen. »Ziemli strange, die Gesite.«

Ihr Chef runzelte die Stirn. Was hae sie Falses gesagt? A so, der

mote keine unnötigen englisen Wörter.

»Also, seltsam eben.«

Grohsman nite. »Sehr suspekt«, murmelte er. »Die Wi ist um die

dreißig. Eine Psyologin. Wenn die Gesite stimmt, verstehe i ihre

Unruhe. Do ihr Herumgezapple liegt sier nit nur an der Situation.«

»Genau das meine i. Die ist irgendwie … nit ganz dit. Glaubst du

ihr die Sae mit dem Telefon? Das ist do ganz sön fishy. Also,

auffällig.« Joe sah ihren Chef von der Seite an. Der krebst grad in seiner

Gedankenwelt rum und hört mi nit, date sie aselzuend. Au gut.

Konnte sie ihren Gedanken nahängen. Das gute Gedätnis dieser Wi,

die Besreibung des Opfers, das war do oberfaul. Berufskrankheit? Au

als Ermilerin musste sie si viele Details einprägen, kam nit gut, wenn

sie ständig was nasauen musste. Ob sie naher bei der Befragung dabei

sein konnte? Hae sie son erlebt, wie cool der Boss Zeugen aulaelte,

wenn die si urplötzli an irgendwele Kleinigkeiten do nit mehr

erinnern konnten. Weil sie si die eine halbe Stunde vorher aus den Fingern

gesogen haen. Erstunken und erlogen – und erwist.

Grohsman sinnierte über die Wi. Von einem »slüssigen Ganzen« hae

sie gefaselt. Und genau das, gute Frau, ist es bei dir hinten und vorne nit.

Wie zwei linke Suhe. Ihr Körper aotis zappelnd, die Sätze dafür

glasklar. Wie einstudiert. In der Umgebung deutet nits auf ein Verbreen

hin. Konnte zwar woanders gesehen sein, insgesamt aber passte das wie

ein eiger Klotz in ein rundes Lo.

Er sah Joe an, die sweigend neben ihm hertroete. Mit gesenktem Kopf,

sie grübelte ebenfalls. Messersarfer Instinkt, das mit dem Telefon. Die

stellte alles und jeden in Frage – sier nit nur bei Ermilungen. Erinnerte

ihn ein wenig an ihn selbst, als er bei der Kripo angefangen hae. Sie

quatste nit lang herum, sondern brate ihre Gedanken auf den Punkt.



Kein Gefutel mit den Händen, au nits Überflüssiges in ihrer Mimik.

Höstens ein Stirnrunzeln, wenn sie nadate. Oder ein zuender

Mundwinkel, wenn sie ihn beim Bläern in seinem Notizblo beobatete.

Sie hingegen klope ihre Notizen in ihr Tablet. In dem Tempo konnte er

seine Finger in hundert Jahren nit über die Tasten flitzen lassen.

Joe – eigentli Johanna. Vor etwas mehr als einem Jahr war sie in seine

Abteilung gekommen, damals mit witzigen blonden Loen, dezent

gesminkt und modis-weibli gekleidet, Blusen, taillierte Jaen und so.

Mit ihren eins sezig war sie klein für eine Kriminalbeamtin, was ihr

gelegentli den Spo der Kollegen eintrug. Hae nit lange gedauert, da

hae Grohsman einen fusteufelswilden Ausbru erlebt, als ein

Kripokollege sie wieder mal spöis »Blondie« nannte. Seither hieß sie Joe.

Hae si am nästen Tag die Loen raspelkurz sneiden lassen, den

sien Hosenanzug und Bluse gegen Jeans und Poloshirt getaust und

si beim Karatekurs eingesrieben. Vor drei oder vier Woen hae sie

Grohsman zur Prüfung eingeladen, innerhalb kurzer Zeit hae sie den

orangefarbenen Gürtel erreit. Der Kollege, der si das Maul am meisten

über sie zerrissen hae, war im gleien Karate-Club. Grohsman hae si

das Smunzeln nit verkneifen können, als Joe den wesentli größeren

und stämmigeren Kollegen mit einem gezielten Hebelgriff auf die Mae

geknallt hae.

Karate … Sport täte ihm au nit saden … Wenn die Temperaturen

wieder stiegen. Dann würde er das Fahrrad auspaen. Apropos Sport  –

Sally!

»Joe, geh son mal zu Fuß ins Büro oder fahr mit den Öffis. I bring

snell den Hund zur Nabarin. Dana sehen wir, was die Frau Wi zu

sagen hat.«
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»Tag, mein Name ist Niy Wi, Herr Grohsman erwartet mi«, meldete

Niy si beim Empfang am LKA an. Auf der Fahrt mit dem Motorroller,



ihrer roten Piaggio, hae der kalte Fahrtwind ihre diesigen Gedanken

weggeblasen. Fürs Erste. Oder zumindest so weit, dass sie im Kommissariat

gelassener auauen konnte. Zu einer Aussage? Vernehmung? Einem

Verhör? Was au immer. Sie hoe, dana einen Slusspunkt hinter diese

Episode setzen zu können.

»Einen Moment. Das wäre EB 01«, antwortete eine Frau in Uniform spitz.

Fainesis für Niy. »Was ist EB 01?«

»Na, Ermilungsberei 01. Leib und Leben.« Die Uniformfrau verdrehte

die Augen, als häe Niy na dem Weg zum Stephansdom gefragt.

»Sön. Und wo finde i EB 01?«

»Zweiter Sto. Ist angesrieben. I gebe Herrn Gruppeninspektor

Grohsman Beseid.«

Da war es wieder, das für Österrei typise Beharren auf Nennung des

Dienstgrades. Niy smunzelte, während sie die Frau beim Telefonieren

beobatete.

»Also: den Gang geradeaus, zweiter Sto, zweite Tür links.«

Wenn die pro Wort bezahlt wird, kratzt die sier an der

Mindestsierung, date Niy.

»Besten Dank!«, sagte sie mit einem betonten Läeln.

Niy klope. Sie betrat das Büro und sah si um. Hell, mehr zwemäßig

als komfortabel eingeritet. Ein alter hellgrauer Sreibtis, in der Ee ein

Flipart. An der Wand hinter dem Tis eine große weiße Tafel. Leer, do

die Magneten und Eddings sienen nur auf ihren Einsatz zu warten. Große

Fenster ohne Vorhänge. Nur keine Behaglikeit auommen lassen, date

Niy. Verständli für die Befragungen von Zeugen, das waren sließli

keine Kaffeekränzen. Arbeiten wollte sie hier jedo nit. Gab es

persönlie Gegenstände? Außer einem kleinen Bilderrahmen auf dem

Sreibtis konnte sie nits entdeen. Do, ein paar Grünpflanzen

loerten die Atmosphäre geringfügig auf. Gepflegte Pflanzen – ob si der

Inspektor selbst darum kümmerte?

Grohsman war in seine Aufzeinungen versunken.



»Hier bin i …«, durbra Niy die Stille. Lahmer Versu, ärgerte sie

si.

»Frau Wi.« Grohsman sah auf. »Bie, nehmen Sie Platz.« Er deutete auf

einen dürigen Holzsessel vor dem Sreibtis und vertiee si wieder in

eine Hemappe. Niy setzte si langsam, stellte ihre Tase neben dem

Sessel ab.

»Das sollten Sie nie tun«, meinte Grohsman streng, ohne aufzusauen.

»Was?« Eine Minute auf dem Revier, drei Worte gesagt – und son etwas

fals gemat?

»Ihre Tase neben dem Sessel abstellen.«

Das hae er bemerkt? Beeindruender Panoramabli. »Weil man sie …

stehlen könnte? Auf dem Polizeirevier?« Niy late.

»I wee, dass Sie das au sonst maen.«

»Wenn kein zweiter Sessel zum Abstellen da ist? Nein. Dann platziere i

die Tase neben mir … glaube i«, fügte sie verunsiert hinzu.

Niy taxierte ihr Gegenüber. Tiefe Fälten um Augen und Mund. Die u-

förmigen um die Mundwinkel und unter den Augenwinkeln waren

Lafalten, die steileren um das innere Ende der Augenbrauen sahen na

Sorgenfalten aus. Und er hae Grübelfuren auf der Stirn. Sie sätzte ihn

auf etwa fünfzig. Gesunde Gesitsfarbe, verbrate er viel Zeit im Freien?

Berufli? Im Garten? Sonderli sportli sah er nit aus. Obwohl, die

zügigen Srie und der elastise Gang heute auf dem Platz, imponierend

für sein Alter. Die hellsilbrigen Haare waren akkurat gesnien und loer

aus dem Gesit gekämmt. Eine kantige Mundpartie. Seine ganze

Körperhaltung hae etwas Strenges. Aufret, mit Spannkra, aber

unverkramp. Wie eine Bogensehne, bevor der Pfeil abgesossen wird. Er

hae eisblaue Augen, die sier freundlier sauen konnten, im Moment

jedo konzentriert die Akten fixierten. Keine Polizeiuniform, stadessen

eine sauber gebügelte dunkelblaue Hose, cremefarbenes Hemd. Kragen

ebenfalls makellos gebügelt. Von seiner Frau? Kein Ring am Finger … Do,

am Ringfinger war ein heller Streifen. War er gesieden? Verwitwet?

»Frau Wi«, riss der Polizist sie aus ihren Gedanken, »i konnte weder

in der Datenbank no im Melderegister einen Eintrag zu diesem Namen



finden?«

»Weil mein Name eigentli Nike Wigenstein lautet. Sehr sperrig für

eine klinise Psyologin. Mit dem Namen auf dem Türsild erzählt einem

kein Klient was. Niy Wi klingt sympathiser. Kumpelhaer.«

»Der Name vermielt do Souveränität?«

»Nein. I mote den Namen nie. Und bevor Sie fragen: weder verwandt

no verswägert mit dem Philosophen. Leider.«

»Und mit dem Pianisten?«

»Dem mit der linken Hand?«

»Sie sind Musikerin?« Sein Tonfall klang beinahe freundli.

Hörte der Inspektor Musik? Wele? Son wieder gli Niy mit den

Gedanken ab. »Nein. Die Frage habe i so o gehört, also hab i im

Lexikon nagesaut. Nein, au mit dem nit. Meine Muer ist allerdings

stolz, dass wir über siebzehn Een mit dem Adelsgeslet verwandt sind.

Ein weiterer Grund, mir ein Pseudonym zuzulegen.«

»Weil Sie nit als adelig gelten wollen?«

»Weil i nits mit dem Snobismus meiner Familie …« Niy bra ab.

Sie hae keine Lust auf Diskussionen über die ehrenwerte Familie. Sie war

eine Ausreißerin, im wörtlien wie im statistisen Sinn. Die einzige der

fünf Töter, der finanzielle Belange und eine standesgemäße Ehe inklusive

eins Komma siebenundsezig Kinder  – oder wo lag jetzt der

Dursni? – snurzegal waren.

»Klinise Psyologin also  … das ist do so was Ähnlies wie

Psyotherapeutin?«

»Genau.«

»Und was genau ist der Untersied?«

»Die Ausbildung. Na dem Psyologiestudium hängt man für klinise

Psyologie ein paar Semester an, dana darf man zum Beispiel offiziell

gültige Diagnosen erstellen. Bei erapeuten liegt der Swerpunkt der

Ausbildung auf der Praxis  – ein ewiger Disput zwisen den

Berufsgruppen.«

»Hm. Und Termine um sieben in der Früh? An einem Samstag?«



»Wie i son zuvor sagte: nit übli, aber au nit verboten. Bei

psyotherapeutisen Interventionen kann die Krankenkasse wenigstens

einen Teil zusießen, während Patienten von klinisen Psyologen für

eine Behandlung komple selbst auommen müssen. I bin halbtags im

Hanus-Krankenhaus angestellt, habe darüber hinaus Privatpatienten. Da

muss i etwas bieten, damit i Patienten bekomme  – und mein

Alleinstellungsmerkmal sind die Praxiszeiten. Hat für mi viele Vorteile.

Unter anderem, dass die U-Bahnen und Straßen um die Zeit leer sind.«

»Wer kommt zu Ihnen sta zu einem Psyotherapeuten?«

Niy läelte. Wenn sie für jedes Mal, wenn sie die Erklärung

herunterspulte, einen Euro bekäme, da ginge si sier ein Kurzurlaub im

Wellnesshotel aus. »Patienten mit Panikaaen oder Depressionen, aber

au mit Phänomenen wie Slaflosigkeit, Stress, Süten oder Bewältigung

eines Verlustes, die über eine Diagnose hinaus weiterbetreut werden wollen.

Dabei trainieren wir soziale und emotionale Kompetenzen. Wir leiten

kognitive Umstrukturierungen an. O in Zusammenarbeit mit einer

medizinisen Behandlung oder einer Psyotherapie.«

»Müssen Sie wohl öer erklären … Sön. Kommen wir zum ema.«

Grohsman setzte seine Brille auf, smaler goldfarbener Rand, nit

topmodis, do ein Simmer von Eleganz. »Sie sind wohnha in …?«

Beim zwangloseren Gesprä hae Niy den Inspektor fast sympathis

gefunden. Mensli. Sade, dur den Amtston wirkte er härter. Nutzte

leider nits. »Im vierten Bezirk. Paulanergasse  4, bei der Wiedner

Hauptstraße.«

Grohsman tippte mit vier Fingern auf seiner Computertastatur. »Geht

wohl ret gut, Ihre Praxis?«, fragte er, ohne aufzublien.

»Ganz okay. Wieso?«

»Wohnungen in dieser Gegend sind nit ganz preiswert.«

»Meine misst gerade mal vierzig adratmeter. Die Miete ist halbwegs

erswingli.«

»Und Ihre Praxis befindet si wo?« Er sah sie über den Brillenrand

hinweg an. Also Lesebrille, stellte Niy fest.



»Landstraßer Hauptstraße. Au nit billig, gehört mir aber nit allein.

I teile die Praxis mit einer Physiotherapeutin.«

Grohsman hämmerte umständli in die Tasten. »Warum waren Sie um

diese Uhrzeit am Mexikoplatz?«

Niy seufzte. Was führte einen zeitig am Morgen zu einer Adresse, die

nit die eigene war? Sollte sie ihm auisen, dass sie eine Freundin

besut hae? Diese Lüge flog sier sofort auf. Und dann?

»Na, was werde i dort wohl gemat haben?«, flüsterte sie.

»Was sagten Sie?«

»Was werde i dort gemat haben?« Sie wurde laut.

»Kein Grund, zu sreien. Wenn i es wüsste, würde i nit fragen.

Also?«

»I war … jemanden besuen.«

»War das jetzt so swierig?« Grohsman sah von seinem Computer auf,

die Brille war ihm auf die Nasenspitze gerutst. Jetzt sah er aus wie ein

Oberlehrer. »Wen haben Sie besut?«

»Einen … Bekannten.« Niy zupe einen Fussel von ihrer Hose, den nur

sie sehen konnte.

»Name?«

»Wofür brauen Sie den?«

»Für eine Bestätigung Ihres Verbleibs.« Son wieder Amtsdeuts.

Grauenvoll.

»Wofür denn? Brau i … ein Alibi? Wo Sie mir do sowieso nit

glauben?« Niys Gelassenheit tröpfelte davon. Langsam kro die

Gefühlsmixtur der letzten Nat wieder ho. Freude, Versämtheit, Angst,

Unsierheit, Hilflosigkeit … Grauen. Und jetzt no Resignation.

»Wenn Sie mir einfa den Namen Ihres Bekannten nennen würden,

könnten wir wenigstens diesen Teil Ihrer Gesite verifizieren.«

»Nein. I möte ihn nit mit hineinziehen. Es geht au niemanden

etwas an, dass … wo i war.«

Dass sie si mit Daniel in einer Bar getroffen hae. Dass sie miteinander

gelat haen, der Sekt-Orange immer besser smete, weil er so lustig

am Gaumen kitzelte – ein Prieln, das si auf all ihre Sinne übertrug. Und



ja, es war spät geworden, sie war auf einen Kaffee mitgegangen, und dann …

dann … Ein versonnenes Läeln huste über ihr Gesit.

»Dem Leuten in Ihren Augen entnehme i, dass Sie bei Ihrem Freund

oder Partner waren.«

Wie sali das klang.

»Dann ist es do nit so slimm, den Namen zu nennen. Oder ist der

Herr anderweitig verheiratet?« Grohsmans Hand verharrte über der

Computertastatur.

»Nit direkt Freund.« Und ob er verheiratet war, wusste sie nit. Hae

sie nit interessiert. No nit. »Bie. Solange i kein Alibi braue, was

wohl ohne Leie kaum der Fall sein wird, möte i es dabei belassen.«

Grohsman stieß die Lu aus und sah aus dem Fenster. »Na sön. Lassen

wir’s einstweilen gut sein.«

Niy atmete auf. »Kann i jetzt gehen?«

»Nein, i muss das Protokoll aufnehmen. Also erzählen Sie bie, was aus

Ihrer Sit passiert ist.«

Das dauerte sier ewig bei seinem Tempo. Darum silderte sie so knapp

wie mögli, woran sie si erinnerte. Gegen drei Uhr  – Park  – Bank  –

lebloser Körper einer Frau. »Dann bin i in Ritung Lassallestraße

gegangen.«

»Sie kennen sogar den Straßennamen?«

»Weil i mir zuvor am Navi vom Handy angesehen habe, wo die näste

U-Bahn-Station ist.«

»Jenem Handy, das Sie vergessen haen, weshalb Sie zur Telefonzelle

mussten, obwohl es si in Ihrer Tase befand.«

Niy ließ die Sultern sinken. »Glauben Sie mir eigentli irgendwas?«

Sie hörte selbst, dass ihre Stimme fragil und dursitig klang. So, wie sie

si fühlte.

Grohsman presste die Fingerspitzen gegeneinander. »Wissen Sie  … i

habe mir abgewöhnt, voreilig Slüsse zu ziehen. Sie maen mir nit den

Eindru einer geistig Verwirrten, und einen Dummen-Mäden-Strei

häen Sie wahrseinli son gestanden. Andererseits erlebe i in diesem



Beruf Tag für Tag so viele Verrüte, das können Sie si gar nit

vorstellen.«

Niy late sarkastis. »Dann sind unsere Berufe ähnlier, als i

date. Wir sollten uns zusammensließen  – i sie Ihnen meine

Verrüten, bevor die ernstha etwas anstellen, und Sie mir Ihre, damit die

brav werden und bleiben.«

Ein salkhaes Aulitzen in Grohsmans Gesit, das Niy sympathis

fand. Fast.

»War’s das nun?«, fragte Niy leise. Sütern. Hoffnungsvoll.

»Sie können gehen …«, sagte Grohsman.

»…  aber halten Sie si zu unserer Verfügung?«, ergänzte Niy halb

serzend, halb zweifelnd.

»Zu viele Krimis gesehen, was?«, erwiderte der Inspektor mürris. »Sie

werden hoffentli nit auf die Bahamas fliehen. Oder?«

»Neuseeland wäre eher mein Ding!«, flappste Niy.

»Hauen Sie son ab!«

7

Niy genoss das Plätsern des Wassers unter der Duse. Wie weißes

Rausen. Es löste die eingebildeten Störgeräuse, die vom heigen

Grübeln kamen. Kurz ließ sie die eiskalte Flut niederprasseln, zum Absluss

rannen angenehm warme Kaskaden an ihr herunter und nahmen den Nebel

mit, der im Kopf klebte. Halbwegs erfrist überlegte sie, Daniel anzurufen.

Oder ihm eine SMS zu sien. Do was sollte sie ihm sagen? Dass sie ihn

wiedersehen wollte? Einerseits ja – und dann wieder do nit. Allerdings

nit seinetwegen. Daniel, das fese Mannsbild ohne Maismen, gefiel ihr.

Wenn er nur nit der Freund ihres Klienten Tom wäre! Blöd, blöd, blöd!,

simpe sie si selbst.

Sie besloss, Sonja anzurufen. Das perlende Laen ihrer Freundin hae

seit der Sulzeit son so manen Kummer weggefegt. Kam bei Niy

ohnehin selten vor. Sorgen, die passten gar nit zu ihrem unbekümmerten



Wesen. »Frohnatur« haen die Professoren an der Uni sie genannt,

»Lawurz’n« ihre Freunde. Nadenkli, das brate der Beruf natürli

mit si, aber stundenlang über einem Problem zu brüten, hielt sie für

Zeitverswendung. Und wenn do etwas zwite, dann taute sie in die

Natur ab oder quatste mit Sonja, bis beiden die Ohren klingelten.

A Mist, sie hae nit auf die Uhr gesehen und prompt Sonja aus dem

Winterslaf geklingelt. Do Sonjas Handy war vermutli mit der Hand

verwasen, sie ging sogar um diese Uhrzeit ran. »Janowski …« Gähnend

meinte sie, dass atzehn Uhr son passe.

Niy war versut, au ihrem nästen Klienten abzusagen. Etwas Stille

gegen das Chaos. Nein, das wäre unprofessionell. Snell durlesen, worum

es in der letzten Stunde mit Erwin Litfuss gegangen war. Ein heiger Fall

von Minderwertigkeitskomplex. Nit genug gefördert und gelobt von

Eltern, Lehrern und sonstigen Autoritätspersonen, die er verantwortli

mate, wenn er wieder einmal versagte.

Niy ließ die Aufzeinungen sinken. Sie hae nie Psyotherapeutin

werden wollen, bloß nit so dit an den Klienten dran sein. Das

Psyologiestudium war ihr dann aber zu troen gewesen, zu theoretis,

was sie sließli zur klinisen Psyologie brate.

Und jetzt? Niy late. Jetzt hae sie erst ret mit Klienten zu tun. Oder

Patienten, wie die Psyologen sagten, wenn sie si von erapeuten

abgrenzen wollten. Eigentli cool, der Job, bis auf zwei Nervzieher, die sie

sowohl in Einzel- als au in Gruppensitzungen betreute. Einer davon war

Erwin Litfuss, die andere Veronika Garbeis. Ihre Samstagspatienten.

8

»Joe, kommst du mal?« Grohsman hielt zwei Kaffeebeer ho. »Kriegst

au einen, wenn du magst. Wird länger dauern.«

»Danke, Boss.« Joe nahm ihm zögernd einen Beer ab.

»Was ist?«


